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Begrüßung (Johann E. Marckhgott)


Herr Marckhgott begrüßt die Anwesenden und bedankt sich für deren Kommen. Er stellt kurz die Hintergründe und das Entstehung des Projektes vor und gibt einen Überblick über das Institut für Hör- und Sehbildung in Linz.


Einführung (Giuliano Pirelli / Klaus Miesenberger)


Einleitung


Herr Pirelli stellt das Joint Research Center (kurz: JRC) der Europäischen Kommission in Ispra, Norditalien, vor. Das JRC ist eine Forschungsstätte  der Europäischen Kommission. Ursprünglich mit Aufgaben in der Forschung für die zivile Nutzung der Atomenergie betraut, wurden die Aktivitäten bald in andere Bereiche ausgedehnt. JRC ist ein wichtiges Instrument zur Entwicklung und Umsetzung von Vorgaben für die Schwerpunkte in den Forschungsaktivitäten der Europäischen Union.


Im Rahmen dieser Umsetzung dieser Schwerpunkte wurde auch das Projekt VOICE initiiert. Auf der Suche nach Anwendungsbereichen für Spracherkennungssoftware wurde die Idee zur Entwicklung des VOICE-Prototypen geboren, der in Zusammenarbeit mit dem Softwarehaus FBL entwickelt wurde. Ziel des Einsatzes des Prototypen ist es, diesen im Schulunterricht, in Konferenzen, Fernsehuntertitelung und am Telefon zu testen und daraus Informationen über die Verwendbarkeit in der derzeitigen Form einerseits und über die Erfordernisse für den praktischen Einsatz andererseits zu erlangen.


Um den Gedanken- und Informationsaustausch zwischen Projektteilnehmern, Betroffenen und Anwendern zu stimulieren, wurde das VOICE Forum im Internet unter der Adresse “news://news.jrc.org/jrc.public.sig.voice” eingerichtet. Dieses Forum steht für alle Interessierten jederzeit zur Verfügung.





Derzeitiger Stand der Spracherkennung


Die derzeitigen Spracherkennungssysteme wurden ursprünglich für Anwendungen bei Rechtskanzleien oder Ärzten entwickelt. Sie basieren, im Gegensatz zu früheren Versionen, welche abgesetztes Diktieren benötigten, auf kontinuierlicher Sprechweise. Obwohl nicht ursprünglich für hörbehinderte Benutzer konzipiert, scheint die Software für den Einsatz in diesem Kontext durchaus brauchbar. Die Änderungen, die zu einer Anpassung an die speziellen Bedürfnisse Hörbehinderter nötig sind, dürften nicht allzu großen Ausmaßes sein. Zugleich wird die Spracherkennungssoftware auch in vielen anderen Bereichen eingesetzt werden. Um angesichts vieler neuer Anwendungsgebiete, für die die Spracherkennungssoftware von deren Herstellern adaptiert wird, nicht die Interessen der Hörbehinderten ins Hintertreffen geraten zu lassen, ist es nötig, diese Interessen gegenüber den Herstellern und gegenüber offiziellen Stellen mit dem nötigen Gewicht zu vertreten. Ziel des Projektes VOICE ist auch, diese Mittlerfunktion wahrzunehmen.


Fernsehuntertitelung wird derzeit durch Eintippen des anzuzeigenden Textes erstellt. Der damit verbundene relativ hohe Aufwand führt in Kombination mit der Beschränktheit der zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel dazu, daß derzeit nicht so viele Sendungen untertitelt werden, wie dies erwünscht wäre. Wenn die Spracherkennungssoftware den manuellen Aufwand bei der Erzeugung der Untertitel reduzieren könnte, wäre es bei gleichem Aufwand möglich, mehr Untertitelung anzubieten.


Die Hauptziele des Projektes sind:


die Verwendbarkeit von Spracherkennungstechnologie für die automatische Untertitelung von Konferenzen, Schulunterricht, Fernsehen und Telefon zu erforschen.


die Verwendung von Spracherkennungssytemen weiter zu verbreiten und die bisher entwickelten Prototypen zu verbessern sowie den Prototypen unterschiedlichen Organisationen vorzustellen.


Das VOICE-Forum im Internet als Projekthilfsmittel zu verwenden and dabei Personen mit besonderen Bedürfnissen mit der Verwendung von neuartiger (Internet-)Technologie zum Zwecke des Informationsaustausches bekanntzumachen.


In technischer und sozialer Hinsicht ein Ansprechpunkt für Hörbehinderte im Bereich der Informationstechnologie zu sein.


Im Rahmen des Projekts werden zwei nationale und ein europäisches Treffen abgehalten. Um die Sinnhaftigkeit und Wirksamkeit der Aktivitaeten von Betroffenen beurteilen zu lassen bzw. deren Anliegen vertreten zu koennen, wird eine User Group etabliert, die über die Aktivitäten im Rahmen des Projekts informiert wird.


Technische Aspekte des VOICE Prototypen (Angelo Paglino/Gerold Wagner)


Gerold Wagner trägt aus der von Angelo Paglino verfaßten technischen Beschreibung des Prototpyen vor.


Einleitung


Eines der Ziele des VOICE-Projektes ist die Erstellung eines Prototypen, anhand dessen das Bewußtsein um die Verfügbarkeit von Spracherkennungssystemen  geweckt und zur Diskussion angeregt werden soll. Das FBL Softwarehaus, das diesen Prototyp entwickelt hat, war in Italien schon seit vielen Jahren in den Vertrieb und auch in die Entwicklung von Spracherkennungssoftware involviert.


Die Strategie des Projekts zielt nicht darauf ab, spezielle Software für spezielle Bedürfnisse zu entwickeln. Sinnvoller erscheint vielmehr, die gute Qualität der kommerziell entwickelten Software zu nutzen und diese Standardsoftware an besondere Bedürfnisse anzupassen.


Standard-Software, die noch dazu die Kriterien des “design for all” erfüllen, sollte zwei Kriterien erfüllen: einfache Verwendbarkeit und niedriger Preis. Auch kommerzielle Spracherkennungssoftware ist in den letzten Jahren immer einfacher verwendbar und deutlich billiger geworden.


Das Projekt soll den Betroffenen selbst die Chance geben, sich über die Möglichkeiten und Unzulänglichkeiten zu informieren und an Softwareersteller wie auch an öffentliche Stellen heranzutreten und die eigenen Anliegen besser zu vertreten.


Die ersten Erfahrungen, die FBL mit Spracherkennungssoftware sammeln konnte, stammen aus dem Jahr 1992. Die damalige Software konnte 20 bis 30 Wörter pro Minute in abgesetzter Sprechweise erkennen und benötigte noch eine spezielle Audio-Steckkarte. Zwei Jahre später konnte die verfügbare Software bereits 60-70 Wörter pro Minute, wenn auch immer noch in abgesetzter Sprechweise, erkennen. Seit letztem Jahr ist Spracherkennungssoftware erhältlich, die Diktieren in kontinuierlicher Sprechweise erlaubt. Der Preis dieser Software liegt teilweise unter 150 ECU.


Die VOICE Ausrüstung


Ein Prototyp, der für die Untertitelung von Konferenzen, Besprechungen und im Unterricht verwendet wird, hat folgende Ausstattung::


PC Pentium 200 MMX


64 MB RAM


CD-ROM


Creative SoundBlaster AWE 64


Matrox 4MB Videokarte mit Rainbow Runner


Monitor


Videokamera


Videorecorder


Windows95


Dragon NaturallySpeaking / IBM ViaVoice


Die eingehenden Signale sind sowohl Video- als auch Audio-Signale. Die Audio-Signale werden mithilfe der Spracherkennungssoftware verarbeitet und als Untertitel zusammen mit dem von der Videokamera aufgenommenen Bild wiedergegeben.


Fernsehuntertitelung


Herkömmliche Fernsehuntertitelung beruht auf manuell eingegebenem Text, der entweder live oder im vorhinein getippt und im Teletext-Format wiedergegeben wird.


Spracherkennung könnte auf zwei Arten bei der Erstellung von Untertitel behilflich sein: Wenn die Erkennungsgenauigkeit hoch genug ist, kann die Software zur Live-Untertitelung verwendet werden. Die zweite Möglichkeit bestünde darin, vor dem Sendetermin mithilfe der Software einen Entwurf für die Untertitel erstellen zu lassen, der vor der Sendung korrigiert werden kann. Die Live-Untertitelung müßte nicht notwendigerweise bei einer Rundfunkanstalt erfolgen, sie könnte auch beim Empfänger stattfinden.


Telefonuntertitelung


Der Vorteil eines Einsatzes dieses Systems läge darin, daß die Untertitelung beim hörbehinderten Teilnehmer vorgenommen würde und deshalb nur auf Seiten des Teilnehmers eine Spezialausrüstung erforderlich wäre. Bisherige Systeme benötigten immer auf Seiten beider Teilnehmer die entsprechenden technischen Hilfsmittel. Bisherige Ergebnisse in Zusammenhang mit der Sprachererkennung über Telefonleitungen sind eher ernüchternd. Möglicherweise ließe sich die Erkennungsgenauigkeit durch eine Einschränkung des Sprachschatzes verbessern.


Kosten


Da einerseits Standardsoftware verwendet wird und andererseits auch die Hardware-Anforderungen im Rahmen des üblichen liegen, sind die Kosten für einen Demonstrations-Prototypen verhältnismäßig gering.. Die Spracherkennungssoftware ist ab 100 ECU erhältlich, die Kosten für die Hardware bewegen sich je nach Ausstattung zwischen 1500 und 2500 ECU.


Die Kommunikation Gehörloser (Alessandro Mezzanotte/Gernot Kerschbaumer)


Im folgenden der Vortrag von Gernot Kerschbaumer im Wortlaut:


Mein Name ist Gernot Kerschbaumer, ich bin Student an der TU Wien und seit meinem 3. Lebensjahr gehörlos.


Was ich jetzt vortrage, sind teilweise Auszüge aus einem Paper von Alessandro Mezzanotte, dem Vorstand des CECOEV. Der CECOEV ist ein italienischer Verein für Hörgeschädigte.





Die Hörschädigung ist eine Behinderung, die von aussen unsichtbar ist. Derart betroffene Personen erscheinen für andere also als normal, was oft zu Komplikationen und komischen Situationen führt. Es ist überraschend, wie wenig die Leute tatsächlich über diese Behinderung wissen. Allgemein herrscht eine grosse Ignoranz gegenüber den Probleme und Konsequenzen, die eine Hörschädigung mit sich bringt. Das grösste Problem ist allerdings die Gleichgültigkeit gegenüber der Hörschädigung. Viele tägliche Beispiele zeugen dafür.





Die Kommunikation für Hörgeschädigte läuft überwiegend visuell ab. Die Information, die audiell nicht aufgenommen werden kann, muss aus vorhandenen bzw. bereitgestellten visuellen Quellen bezogen werden.


Eine Möglichkeit ist das Lippenlesen, es wird vorwiegend von Personen gebraucht, die früher hören konnten. Wer gar nichts hören kann, ist darauf angewiesen. Um durch Lippenlesen verstehen zu können, ist seitens des Hörgeschädigten ein intensives Training vonnöten und seitens der sprechenden Person eine deutliche Artikulation der Worte mit den Lippen, ohne dabei zu übertreiben.


Eine andere visuelle Informationsquelle ist die Gebärdensprache. Sie wird nicht von allen Hörgeschädigten gebraucht, ist aber eine Sprache, mit der alles ausgedrückt werden kann. Die Gebärdendolmetscher bemühen sich, alle Äusserungen der sprechenden Person in die Gebärdensprache und zurück zu übersetzen. Ein Nachteil ist, dass die wenigsten Normalhörenden mit der Gebärdensprache vertraut sind und die Hörgeschädigten somit auf fremde Hilfe angewiesen sind.





Dieser Vortrag wird in die Gebärdensprache übersetzt. Wir hoffen, dass der Prototyp des Spracherkennungssystems vom VOICE-Projekt bald soweit ist, dass er allgemein bei Konferenzen wie dieser eingesetzt werden kann. Derzeit muss so ein System noch auf die Stimme einer bestimmten Person trainiert werden. Dieses System beispielsweise ist auf die Stimme von Gerold ausgerichtet. Der Vorteil eines solchen Systems ist, dass alle Personen das Gesprochene mitverfolgen können und es auch für spätere Vorführungen gespeichert werden kann.





Die Informationstechnologie in Verbindung mit Datennetzen bietet für Hörgeschädigte sehr interessante Möglichkeiten. Über das Internet ist beispielsweise eine Kommunikation über email oder chat ohne weiteres möglich, da der Informationsaustausch visuell sichtbar ist. Das ist also eine Kommunikationsform, bei der Hörgeschädigte die gleichen Bedingungen haben wie Normalhörende auch. Bei Videokonferenzen kann die Sprachinformation zusätzlich durch die Lippenbewegungen oder die Gebärdensprache übertragen werden.





Für die Integration von Hörgeschädigten ist eine Zusammenarbeit der Betroffenen mit der Gesellschaft nötig. Die Impulse für technische Hilfsmittel oder Verbesserungen sollten vor allem von den Hörgeschädigten selber kommen, da sie am besten wissen, was sie brauchen. Beispielsweise in Italien herrscht ein Mangel an Services für Hörgeschädigte, so dass sie ständig mit Hindernissen zu kämpfen haben. Dieses Problem kommt teils daher, dass die Hörgeschädigten die Lösung ihrer Probleme zu sehr der hörenden Gesellschaft anvertraut haben. Als Resultat haben sie dann oft etwas in der Hand, das nicht ihren realen Bedürfnissen entspricht. Es ist allerdings auch der Fall, dass die Gesellschaft oft denkt, die Hörgeschädigten wären unfähig. Das ist falsch, auch Hörgeschädigte sind motiviert und wollen am gesellschaftlichen und kulturellen Leben teilhaben und ihre Kultur und ihre Fähigkeiten anbieten. Daher ist eine Zusammenarbeit zwischen der hörenden und nicht-hörenden Gemeinschaft wichtig für die Integration. Dass so eine Zusammenarbeit Früchte bringt, wurde schon durch verschiedene Erfahrungen bestätigt. 





Ein anderes Thema von Bedeutung ist die Untertitelung von TV-Sendungen. Wie hilfreich eine Untertitelung für Hörgeschädigte ist, können Normalhörende am besten dann vollziehen, wenn sie den Ton an ihrem TV-Gerät abschalten. Da Hörgeschädigte in der Regel nur die visuelle Information der Fernsehsendungen aufnehmen können, kommt die Aussage der Sendung bei ihnen nicht an.





In Italien beispielsweise wird eine Anzahl von Sendungen untertitelt, sie machen aber nur einen Bruchteil der gesamten Sendezeit aus. Auch werden dort nur bestimmte Arten von Sendungen untertitelt. Beispielsweise werden Nachrichtensendungen, im Gegensatz zu Österreich, überhaupt nicht untertitelt. Im allgemeinen ist es schwierig, italienische TV-Anstalten zu einer verstärkten Untertitelung zu bewegen.


 


Auch in Österreich ist die Lage ähnlich, obwohl man sagen muss, dass schwer Hörgeschädigte bei uns von der TV-Gebühr befreit sind. Bei den untertitelten Sendungen gibt es allgemein das Problem, dass das Gesprochene nicht 1:1 wiedergegeben wird, sondern verkürzt und vereinfacht wird. Eine Verkürzung ist vielleicht manchmal angebracht, wenn zu schnell gesprochen wird, da man sonst mit dem Lesen nicht mehr nachkommt. Jedoch eine Vereinfachung, dh. das Ersetzen von Fremdwörtern oder sogar geläufigen Ausdrücken durch allgemeinsprachliche Elemente kommt einer Zensur gleich. Den Hörgeschädigten wird dadurch die Möglichkeit genommen, einen Einblick in den Sprachgebrauch der hörenden Welt zu bekommen. Dies erschwert nicht nur die Integration, sondern fördert auch das Vorurteil, dass Hörgeschädigte schwer von Begriff wären.





Es besteht die Hoffnung, dass der derzeitige Prototyp des VOICE-Projektes zur Spracherkennung und Untertitelung einmal so leistungsfähig wird, dass eine live-Untertitelung von TV-Sendungen, aber auch von Telefongesprächen, Konferenzen oder Schulunterricht möglich sein wird.





Präsentation des Systems (Gerold Wagner)


Gerold Wagner führt den Prototypen für Untertitelung vor. Im folgenden der Demonstrationstext im Wortlaut:





“Mein Name ist Gerold Wagner, ich bin Assistent an der Universität Linz.


Ich möchte Ihnen den Prototypen demonstrieren und erklären.


Firmen wie IBM oder DragonDictate haben bereits viel in ihre Spracherkennungssysteme investiert.


Das Ergebnis ist eine hohe Qualität der kommerziellen Software.


Aus diesem Grund hätte es wenig Sinn, zusätzlich eine eigene Spracherkennungssoftware zu entwickeln.


Ziel des Projekts ist viel mehr, bestehende Standardsoftware an die Bedürfnisse von Hörbehinderten anzupassen.


Außerdem soll das Wissen um die Verfügbarkeit derartiger Software verbreitet werden.


Der Prototyp ist Software, die Standardsoftware kombiniert und an die Bedürfnisse Hörbehinderter anpaßt.


Die grundsätzliche Funktionsweise des Prototypen ist folgende:


Von der Videokamera kommt ein Bildsignal.


Dieses wird mit herkömmlicher Software auf dem Bildschirm dargestellt.


Zugleich wird mit einem Mikrophon der Sprecher aufgenommen.


Dieses Signal wird mit der Spracherkennungssoftware verarbeitet.


Das Videosignal und der erkannte Text kommen also beide von Standardsoftware.


Der Prototyp stellt beides zusammen am Bildschirm dar.


Dadurch wird also das Videobild zusammen mit den automatisch erzeugten Untertiteln


auf dem Bildschirm angezeigt.


Zugleich wird im Hintergrund der gesprochene Text mit der Spracherkennungssoftware mitgeschrieben.


Es entsteht also automatisch eine Art Protokoll.





Unsere bisherigen Erfahrungen haben gezeigt,


daß die Qualität der Spracherkennungssoftware tatsächlich gut ist.


Wie Sie anhand der Untertitel sehen können,


treten aber immer noch Fehler auf.


Grundsätzlich kann man sagen, daß die Genauigkeit der Erkennung von gewissen Bedingungen abhängt.


Eine dieser Bedingungen ist, daß die Software trainiert werden sollte.


Grundsätzlich funktioniert die Software auch ohne Training.


Trotzdem wird die Erkennungsgenauigkeit durch Training deutlich verbessert.


Bei diesem Training liest der Benutzer einen oder mehrere vorgegebene Texte.


Im Anschluß werden die persönlichen Sprachmerkmale von der Software analysiert.


Das System wertet die aufgezeichnete Stimme aus und stellt gewisse Merkmale fest.


Anhand dieser Merkmale kann die Software in der Folge den gesprochenen Text genauer erkennen.


Solches Training ist grundsätzlich für jeden Benutzer individuell nötig.


Dies deshalb, weil jede Person andere Eigenheiten in der Aussprache aufweist.


Eine zweite Rahmenbedingung ist das Vokabular, das von der Software verstanden wird.


Von der Vielzahl der deutschen Wörter kann das System nur einen geringen Teil verstehen.


Dies sind jene Wörter, welche im allgemeinen Sprachgebrauch am häufigsten vorkommen.


Für viele Fachgebiete ist jedoch auch ein spezifischer Wortschatz nötig.


Die spezifischen Wörter können der Software gelernt werden.


Zu diesem Zweck gibt es in den Spracherkennungssystemen Hilfsprogramme zur Vokabularerweiterung.


Man diktiert diesen Programmen die neuen Wörter und gibt deren Schreibweise ein.


Auf diese Weise kann man die Spracherkennung auch in speziellen Bereichen,


wie zum Beispiel bei Ärzten, anwenden.





Eine weitere Rahmenbedingung ist der Umgebungslärm.


Hintergrundgeräusche und fremde Stimmen beeinflussen das Ergebnis der Spracherkennung negativ.


Auch im Büro oder in der Schule kann der Umgebungslärm die Erkennungsgenauigkeit sehr beeinträchtigen.


Dies ist auch der Grund, warum wir hier mit Kopfmikrophonen arbeiten.


Auf diese Weise wird die Sprache wesentlich lauter aufgenommen als die Geräusche aus dem Hintergrund.





Naturgemäß hat auch die Signalqualität großen Einfluß auf die Erkennungsgenauigkeit.


Die Signalqualität wird unter anderem durch das Mikrophon bestimmt.


In manchen Anwendungsbereichen, wie zum Beispiel beim Telefon, ist das Signal grundsätzlich von schlechter Qualität.


Deshalb sind auch aus technischer Sicht der Spracherkennung Grenzen gesetzt.





Ein weiterer Faktor, der die Erkennungsgenauigkeit beeinflußt, ist die Sprechgeschwindigkeit.


Frühere Versionen von Spracherkennungssoftware haben Pausen zwischen den einzelnen Wörtern verlangt.


Diese Pausen sind nicht mehr nötig.


Man kann heute in sogenannter kontinuierlicher Sprechweise diktieren.


Allerdings ist die Anzahl der Wörter pro Minute immer noch begrenzt.


Zu schnell gesprochener Text kann nicht erkannt werden.


Im Vergleich zu früher stört diese Beschränkung bei neueren Versionen weit weniger.


Zusammen mit den Hintergrundgeräuschen ist dies der Grund


warum Spielfilme derzeit noch nicht automatisch untertitelt werden können.





In der Folge möchte ich Ihnen verschiedene Komponenten vorstellen,


die für den Prototypen kombiniert werden.


Zunächst möchte ich noch kurz auf die Optionen des Prototypen selbst eingehen.


Dazu muß ich aber die Untertitelung unterbrechen.”





Diskussion


Hannes Märk (ORF Teletext)


Herr Merk ist beeindruckt, aber skeptisch, ob das System in der Praxis auch einsetzbar ist. Wenn dieses System funktionierte, hieße das, daß bei gleichem finanziellen Aufwand mehr Untertitelung angeboten werden könnte. Vermutlich würde aber zumindest vorerst die Einführung dieses Systems Mehraufwand bedeuten.





Erich Pammer (Sonderpädagogisches Zentrum Freistatt):


Computergestützte Spracherkennung – Praxiserfahrungen


Sprache ist eine der zentralsten Persönlichkeitsmerkmale. Sprache ist Lebensbewältigung. Umso mehr wird das bewusst, wenn diese Sprache nicht oder nur bruchstückhaft vorhanden ist, wie dies bei behinderten Menschen der Fall sein kann.


Seit einigen Jahren beschäftigen wir uns im Sonderpädagogischen Zentrum Freistadt sehr intensiv mit den Möglichkeiten der Elektronik als Hilfe für behinderte Menschen.





6 Bereiche sind es die uns dabei konkret beschäftigen und bei denen Spracherkennung natürlich immer wieder auch eine Rolle spielt.








Computer als Lern- und Hilfsmittel in der Therapie


Unzählige Lernprogramme mit oft erstaunlichen multimedialen Fähigkeiten gibt es inzwischen am Markt. Ein hoher Motivationsgrad und ein gezielter Einsatz seitens der Lehrer garantieren den Erfolg.


Sprachanalyse und Therapie, wie sie zum Beispiel der IBM Sprechspiegel bietet, sind schon sehr durchdachte Programme, die in der Therapie eingesetzt werden.


Sprachsteuerung kann hier noch weitgehend unentdeckte Felder bedienen, warum soll es beispielsweise nicht möglich sein, einen interaktiven Dialog mit einem Computersystem als neue Form kreativer Sprachgestaltung zu nutzen?


Computer als prothetische Hilfsmittel


Körper- oder Sinnesfunktionen, die beeinträchtigt sind, können z.Teil oder oft auch zur Gänze ersetzt werden. Das Cochlearimplantat verhilft vielen Menschen wieder aus ihrer Taubheit herauszutreten. Nur mehr rudimentär vorhandene Bewegungsmöglichkeiten können mittels Kopfstäben, Saugnäpfen u.ä.m. ausgeglichen werden, um ein Programm zu bedienen.


Eine ganz konkrete Hilfe für Menschen mit körperlicher Beeinträchtigung sind eben die vielfältig schon vorhandenen, vielleicht schon klassisch zu nennenden Einsatzgebiete in der Praxis.


Computer als basales Funktionstraining für intensiv behinderte Kinder


Für uns einfach und selbstverständlich erscheinende Tätigkeiten bedeuten für intensiv behinderte Kinder einen mühsamen Lernprozeß. Eine gute Software kann hervorragende Hilfestellung leisten, um z.B. Wahrnehmung gezielt zu fördern.


Auch hier sind einige Möglichkeiten denkbar, man braucht nur an das Gebiet der Reiz-Reaktionsschemata zu denken, so ist der Einsatz von Spracherkennungssystemen im Schwerstbehindertenbereich eine Zukunftshoffnung. (Meine Handlung bewirkt etwas, meine Sprache bewirkt eine Reaktion!)


Informationstechnische Grundbildung bei Kindern


Der Arbeitsmarkt- die Lebensumwelt wird immer mehr vertechnisiert. Chancengerechtheit gebietet, daß wir allein aus diesem Grund hier tätig werden müssen. Nicht sosehr die gefinkelten Möglichkeiten einer Textverarbeitung soll man in den Griff bekommen, mitunter kann die Programmierung eines Viderecorders ein Geduldspiel, nicht nur für Menschen mit einem handicap sein...


Zum Teil sind viele Systeme marktreif, aber noch nicht in Verwendung (!). Es ist einfach eine technische Erleichterung behinderten Menschen diesen Zugang zu ermöglichen und daneben – was mir noch wichtiger erscheint – eine Frage der sozialen Hygiene auch behinderten Menschen jede nur mögliche Hilfe und Erleichterung zu garantieren. Dies allein sollte Grund genug für den Einsatz sein.





Computer als Hilfsinstrumente in der Diagnostik


Menschen werden zwar nie reduzierbar sein auf die ja/nein Analyse, wie es einem EDV Programm augenscheinlich entgegenkäme, aber viele Teilbereiche bis hin zur Verknüpfung mit therapeutischen Vorschlägen könnten entwickelt werden.


Ich weiss nicht, ob schon jemand sich überlegt hat, welche Hilfe es sein könnte, wenn ein Spracherkennungssystem diagnostisch eruieren könnte, welche Art, welcher Schweirigkeitsgrad, welcher Entwicklungsstand der Sprache bei einem Kind vorliegt (Syntax, Wortschatz, Sprachstruktur etc.), es wäre jedenfalls – wenn es nicht isoliert angewendet wird – eine Hilfe Förderdiagnostik zu machen.





�


Der Datenhighway


Das jüngste Kind der elektronischen Cyberwelten muß auch einen Platz freihalten für die, die oft "im dunklen" stehen. Die rechtzeitige Auseinandersetzung und Nutzung der Chancen, die das Internet bietet, ist eine wichtige Aufgabe der allernächsten Zukunft. Auch behinderte Kinder sind Bewohner des "Globalen Dorfes"


Die Chancen sind gerade für die Pädagogik noch nicht abzuschätzen, Einfachheit in der Bedienung heisst auch Entwicklung in Richtung Spracherkennung, heisst natürlich auch Kommunikations- und Lernchancen interaktiv zu sehen, und heisst vor allem, dass sich die Pädagogik, wenn sie reüssieren will einer Herausforderung und einem Paradigemenwechsel stellen muss, wie er vermutlich seit Erfindung der Buchdruckerkunst noch nie da war. Email, videoconferencing etc. heisst u.U. auch schon demnächst Abschied nehmen zu müssen von liebgewonnenen Lehr- und Lernmethoden. 


Der Aufbruch zu neuen Ufern ist bekanntlich nicht unbedingt die Stärke so einzementierter Systeme wie es eben ein Schulsystem ist, es bietet aber die ungeheure Chance, durch eine moderne Behindertenpädagogik einen Beitrag zu leisten für die gesamte Pädagogik. Vielleicht können wir einmal die Pioniere sein und nicht diejenigen, die ständig hinter den Entwicklungen nachhumpeln.


Im Rahmen dieses Projektes ist eben Spracherkennung ein zentrales Thema, das uns immer mehr beschäftigt. Speziell die in letzter Zeit am Markt gekommenen Softwareangebote (IBM Voice Type, Dragon Dictate...) sind nun weitere konkrete Möglichkeiten, behinderten Kindern zu helfen. Speziell die Preise sind stark gesunken und da die Finanzen sehr oft ein gravierendes Hindernis sind, ist hier ein weitere “Behinderung” zumindest geringer geworden.





Sehr häufig haben wir mit spastisch behinderten Kindern zu tun, die aufgrund ihrer eingeschränkten Handmotorik eine Tastatur nur bedingt bedienen können. Natürlich gibt es auch Tastaturhilfen, aber bequemer und eleganter sind natürlich Sprachsteuerungen, die auf handelsüblichen PC implementiert werden können.


An der HS Königswiesen wurde ein System installiert, da geplant ist, gemeinsam mit der ODE (OÖ Datenentwicklungs GmbH) einem spastisch behinderten Kind ein Telelernangebot zu bieten. Das System zeigte anfänglich einige Macken und ich wollte es schon entfernen, bis mich ein Lehrer bat, es doch zu lassen, denn wenn es sonst keinen Effekt hat, so hat es zumindest die Auswirkung, dass sich das Kind seither bemüht sehr deutlich zu sprechen.


Es müssen also nicht unbedingt die primären Wirkungen sein, über die wir uns freuen können!


Geplant ist eine kontinuierliche Anpassung an das Kind, damit es später – vielleicht auch im Berufsleben – PC Applikationen bedienen kann. Speziell die Bedienung des Internets, email etc. wären ein Ziel, das wir uns für das kommende Jahr gesetzt haben.


In Grainbrunn im nö. Waldviertel wurde in einem Therapiezentrum ebenfalls für ein sehr stark behindertes Mädchen ein Spracherkennungssystem eingerichtet. Die beteiligten Personen, das Mädchen, die Eltern, die Therapeuten haben mir erst kürzlich wieder versichert, dass sie mit dem System gut arbeiten können und sich vor allem für das betroffene Mädchen eine neue Perspektive in ihrer Persönlichkeitsentwicklung eröffnet hat.


Die Frage ging in die Richtung, entweder dieses System, oder auf viele Möglichkeiten zu verzichten, die dieses Mädchen gehabt hätte, weil sie aufgrund ihrer guten Intelligenz zu hohen Lernleistungen fähig ist. Hier kann ein Computer wirklich Verblüffendes leisten.


Etwas problematisch sind einige Systeme in Bezug auf die Trainierbarkeit. Die verlangte Einarbeitungszeit ist oft nicht machbar, da gerade behinderte sehr schnell ermüden und sich dann die Stimme verändert, was beim Computerprogramm wiederum Irritationen hervorruft, die nicht erwünscht sind. Wir hoffen aber, dass die technische Weiterentwicklung, dieses Problem verschwinden lässt.


Wünschenswert wäre auch die Steigerung der Fehlerfreiheit, die sich derzeit bei ca. 95% bewegt, ob es einmal vollkommen fehlerfreie Systeme geben wird, ist offen, aber man soll auch hier niemals nie sagen.





Der Einsatz spracherkennender Systeme, wie es sie schon längere Zeit, speziell für körperbehinderte Kinder gibt, berührt uns nur insofern, als wir betroffenen Eltern Rat und Hilfe geben, sie sind nicht in erster Linie ein pädagogischer Aspekt, sondern dienen der Alltagbewältigung. (Türöffner, Telefon abheben etc...) Beispiel: Sicare Pilot zum Telefonieren, Türen öffnen, Stereoanlagen bedienen usw.


Uns interessiert speziell der pädagogische Aspekt, wie kann man den Lernweg eines Kindes noch besser gestalten, noch besser organisieren durch den Einsatz dieser Systeme.


Der alleinige Einsatz muss natürlich immer im pädagogischen Kontext erfolgen, weil eben Sprache ein äußerst differenziertes Phänomen ist, das sich nicht auf den rein biologischen Sprechvorgang bezieht, es kommt hier der gesamte Kontext der sinnlichen Wahrnehmung herein, die Körpersprache, die emotionale Komponente usw. Ich will damit nicht sagen, dass es dafür nicht auch einmal EDV gestützte Lösungen gibt. Ich habe mir grundsätzlich abgewöhnt etwas für unmöglich zu halten, vor allem seit ich vor kurzem mit dem Phänomen der “AVATARE” im Cycosmos konfrontiert wurde. Dem “homunculus” wie er im Faust beschrieben wurde, sind wir offensichtlich wieder ein Stück nähergerückt.


Ich will damit nur sagen, dass wir immer wieder versuchen, auch scheinbar sinnlosen Anwendungen eine Sinn abzugewinnen und sie dienstbar machen wollen, um behinderten Kindern helfen zu können. Vielleicht unterhalten wir uns in einigen Jahren über die Brauchbarkeit Cyberanzügen für behinderte Kinder oder über die Wichtigkeit von Cybermenschen für Kommunikationsprobleme. Lara Croft wartet!


Zusammenfassend möchte ich sagen, dass die derzeit bestehenden Lösungen im Bereich der Spracherkennung grosse Hoffnungen aufkeimen lassen. Vielfach ist es auch nicht so sehr die technische Zugangsschranke, auch die finanzielle Zugangsschranke sollte eigentlich im siebtreichsten Land der Welt keine “Behinderung” sein. Vielmehr ist die Behinderung oft in den Köpfen der beteiligten Menschen zu suchen, in undifferenzierter Technikscheu, in Uninformiertheit, in Bequemlichkeit und anderen “stellvertretenden Argumenten”.


Wenn dann von einem System nicht Gebrauch gemacht wird, so stellt sich die Frage nach der Verantwortung, die man gerade bei behinderten Kindern auf sich nimmt.


Oder vielleicht lässt es sich sogar umdrehen, “behindern” wir uns , unsere Kinder nicht eigentlich schon dadurch, dass wir nicht bereit sind, jeden erdenklichen Weg zu überlegen, um behinderten Kindern zu helfen?





Walter Rainwald (Odilieninstitut Graz)


Auch die Qualität der Sprachausgabe ist ein wesentliches Kriterium. Die Monotie derzeit in Anwendung befindlicher Systeme wirkt sehr ermüdend und läßt einen längeren Einsatz kaum zu.


Klaus Miesenberger (Universität Linz)


Spracherkennung für Blinde: Derzeit muß ein blinder Brailldisply-Benutzer, der die Tastatur zum Schreiben und das Display zum Lesen verwendet, ständig mit den Händen zwischen Display und Tastatur wechseln. Eine Steuerung von Programmen mittels Spracheingabe sowie Diktieren ermöglichen ein Arbeiten mit dem Computer, ohne die Hände zwischen der Tastatur und dem Brailledisplay hin- und herwechseln zu lassen.


Klaus Ortner (Institut für Hör- und Sehbildung, Linz)


Für Personen, die keine Gebärdensprache können, eine sehr gute Möglichkeit für den Einsatz bei Konferenzen; Der Einsatz in Kombination mit dem Telefon (privat/Ausbildung oder am Arbeitsplatz) wäre eine große Hilfe in der Kommunikation.





Hans Domes (Österreichisches statistisches Zentralamt)


Er ist beruflich immer wieder in Sitzungen, wo kein Dolmetsch verfügbar ist. In dieser Situation wäre das System eine große Hilfe. Eine angenehme Einstellungsmöglichkeit wäre die Abstimmung auf den Wortschatz des Benutzers.


Wolfgang Zagler (TU Wien, fortec):


Vision(vor 5 Jahren): In 15 Jahren wird es eine Brille geben, die den gesprochenen Text des Kommunikationspartners als Untertitel einblendet. Ein Teil dieser Vision geht in Erfüllung, wenn Spracherkennungssoftware in der Lage ist, aus gesprochenem Text Untertitel zu erzeugen.


Am Institut wurde eine Diplomarbeit betreut, deren Aufgabe es war, zu erkennen, wie viele Fehler  Untertitelung aufweisen darf, damit sie trotzdem noch verstanden wird.


Durch das Projekt TeleSHIP (Telecommunication Service for Hearing Impaired Persons) soll für Österreich (Wien, Niederösterreich und Burgenland) und Ungarn (Region Györ) versuchsweise ein Schreibtelephon-Vermittlungsdienst eingerichtet werden. Das Projekt wird durch die EU Programme INTERREG II� (für Österreich) und PHARE/CBC (für Ungarn) finanziert.


Im Rahmen dieses Projektes soll in erster Linie festgestellt werden, welche Vorteile gehörlose oder sprechbehinderte Personen am Arbeitsplatz haben, wenn ihnen durch einen Vermittlungsdienst der Zugang zum herkömmlichen Telephonnetz ermöglicht wird. Es sollen auch die Akzeptanz und die Kosten des Vermittlungsdienstes beobachtet und dokumentiert werden. Da es sich nur einen modellhaften Versuchsbetrieb handelt, werden folgende Einschränkungen gemacht:


Die Zahl der Teilnehmer am Versuch ist auf etwa 10 gehörlose und/oder sprechbehinderte Personen beschränkt.


Die Teilnehmer verwenden den Vermittlungsdienst vorwiegend für berufliche Telephonate vom Arbeitsplatz aus.


Der Versuch ist auf die Bundesländer Wien, Niederösterreich und Burgenland beschränkt, das heißt, zumindest einer der beiden an einem vermittelten Gespräch beteiligten Personen muß sich in dieser Region befinden.


Die Betriebszeit ist auf die üblichen Arbeitsstunden, also z.B. auf die Zeit von Montag bis Freitag von 9:00 bis 17:00 beschränkt.


Der Dienst wird von Frühjahr bis Herbst 1999 für die Dauer von ca. 6 Monaten zur Verfügung gestellt.


Für den Dienst werden maximal 2 Operators eingestellt, deren Beschäftigungsausmaß zusammen 1 ½ Vollzeitäquivalente nicht übersteigen darf.


Trotz dieser durch den Finanzierungsrahmen des Projektes auferlegten Beschränkungen sollen einige technische Innovationen erprobt werden, von denen erwartet wird, daß sie sich auf einen Vermittlungsdienst kostensenkend auswirken könnten:


Für den Fall, daß eine gehörlose Person über ausreichende Sprechkompetenz verfügt oder wenn der Dienst von einer sprechbehinderten Person in Anspruch genommen wird, soll die Originalstimme in einer Richtung ohne Intervention durch den Operator durchgeschaltet werden.


Es soll versucht werden, ob es akzeptabel ist, wenn der von Schreibtelephon kommende Text in der Vermittlungsstelle durch einen Sprachsynthesizer an den hörenden Partner übermittelt wird. Dadurch wird eine Beschleunigung der Kommunikation und eine Entlastung des Operators erwartet.


Übertragungen von Nachrichten, die über andere Dienste wie Internet-Chat und Fax ankommen, sollen ebenfalls vermittelt werden können.


Schließlich sollen (in bescheidenem Maße) Versuche mit automatischer Spracherkennung durchgeführt werden. Es ist zu erwarten, daß wegen der (für eine solche Anwendung) noch beschränkten Leistung der kommerziell verfügbaren Spracherkennungssysteme Einschränkungen im Vokabular und der Vermittlungsgeschwindigkeit bewußt in Kauf genommen werden müssen. Außerdem ist nicht an eine sprecherunabhängige Lösung gedacht. Der Sprecher / die Sprecherin (nichtbehinderte/r Gesprächsteilnehmer/in) muß sich daher nach Herstellung der Verbindung zum Vermittlungsdienst über einen PIN-Code identifizieren und jene Zeit abwarten, bis seine/ihre bereits im Rechner gespeicherten Sprachmuster geladen werden und hinsichtlich Wortwahl und Sprechweise mit dem System kooperieren.


Das Projekt soll in intensiver Zusammenarbeit mit gehörlosen (und sprechbehinderten) Personen durchgeführt werden. Außerdem sollen möglichst viele Erfahrungen, die von anderen Stellen auf diesem Gebiet gemacht wurden, in das Projekt einbezogen werden. Dazu gehört der Erfahrungsaustausch mit bereits etablierten Vermittlungsdiensten, wie es sie in der Schweiz, in Großbritannien und in Schweden seit Jahren gibt. Wegen der gemeinsamen deutschen Sprache soll vor allem die Zusammenarbeit dem schweizerischen Vermittlungsdienst "PROCOM" in Wald bei Zürich gepflegt werden. Hinsichtlich der Möglichkeiten des Einsatzes von automatischer Spracherkennung ist für TeleSHIP der Kontakt zum Projekt VOICE von ganz besonderer Bedeutung.


Neben der Gewinnung von theoretischen und praktischen Erkenntnissen über die Wirksamkeit und die Kosten eines Vermittlungsdienstes hat es sich TeleSHIP aber zum Hauptziel gemacht, in Österreich (und in Ungarn) zu zeigen, daß der uneingeschränkte Zugang zur Telekommunikation eine berechtigte Forderung gehörloser Menschen ist, und daß durch einen Vermittlungsdienst zumindest einige wesentliche Kommunikationsbarrieren überwunden werden können. Das soll nach Beendigung des Projektes am 31.12.1999 dazu führen, daß sich verantwortliche Stellen finden, die eine reguläre und professionelle Weiterführung des Vermittlungsdienstes über das Projektende hinaus sicherstellen. 





Anton Neuber (Kurt Wimmer Betriebsberatung GesmbH)


Derzeit stehen mehrere Versionen von IBM Spracheingabesystemen für kontinuierliche oder abgesetzte Sprechweise zur Verfügung. Diese basiert auf einem mehrstufigen Verfahren:


In der ersten Stufe wird der Datenstrom, der durch das Mikrofon kommenden Audiosignale in digitale Daten umgewandelt und über einen Analysezyklus in „Lautschriftketten“ umgewandelt. Diese bestehen, ähnlich der Klangbeschreibung in einem Wörterbuch, aus klangbeschreibenden Elementen. (ca. 250 für deutsche Sprache) 


Anhand dieser Basisinformationen wird aus einem Hintergrundlexikon eine Reihe von möglichen Begriffen identifiziert. In dieser Phase schränkt das Spracherkennungssystem auf ca. 150 bis 250 Begriffe ein, die dann im nächsten Schritt weiter selektiert werden.


Dieser nächste Schritt umfaßt eine Statistikauswertung bei der anhand von Dreierwortgruppen die Wahrscheinlichkeit der als möglich identifizierten Begriffe um Zusammenhang mit den bereits erkannten Wörtern ermittelt wird. Die entsprechenden Daten werden durch Analyse von großen Textmengen gewonnen, die auch als Basis für die Erstellung des Hintergrundlexikons herangezogen werden. 


Der gesamte Prozeß ist damit jedoch nicht abgeschlossen, sondern wird bei jedem Wort wiederholt. Erkennt das System, daß eine bestimmte Wortkombination sehr unwahrscheinlich ist, so werden auch weiter zurückliegende Wörter nochmals überprüft und möglicherweise korrigiert.


Durch dieses Verfahren kommt man nach einer Trainingsphase auf eine Erkennungsgenauigkeit von ca. 95-98%.





Einsetzbarkeit der Spracheingabe:


Die Spracheingabe entwickelt ihre Stärken speziell dann, wenn immer wieder gleiche oder ähnliche Formulierungen verwendet werden und die diktierten Texte aus einem begrenzten Fachgebiet kommen. In diesem Fall „gewöhnt“ sich das System sehr rasch an die Fachausdrücke und die Sprechweise und liefert sehr rasch ausgezeichnete Ergebnisse.


Für manche Fachgebiete stehen bereits Fachvokabulare zur Verfügung, die den Wortschatz dieser Spezialgebiete besonders gut abdecken. Es ist aber auch eine individuelle Anpassung an besondere Bedürfnisse der Benutzer möglich.


Spracheingabesysteme sind in mehreren Versionen lieferbar. Die letzten Versionen, die kontinuierliche Sprechweise ermöglichen, eignen sich sehr gut für den Einsatz im Bürobereich oder bei Menschen, die nicht in der Lage sind mit den Händen eine Tastatur zu verwenden, aber keine Einschränkung bei Sprechen haben.


Systeme mit abgesetzter Sprechweise sind für Menschen mit Atemproblemen oder stoßender Sprechweise geeignet. Auch für Menschen mit spastischen Lähmungen ist auf diese Weise oft eine rasche und effiziente Arbeit mit dem Computer möglich. Wichtig in diesem Fall ist, daß die Stimme keinen stimmungs- oder müdigkeitsbedingten Schwankungen unterliegt.





Persönliche Erfahrungen:


Spastischer Klient, der von Menschen schwer verstanden wird, kann das System trainieren und wird von diesem verstanden.





User Group Meeting


Giuliano Pirelli: Zur Einleitung des User Group Meetings führt Giuliano Pirelli zwei Videos vor. Eines dieser Videos zeigt Möglichkeiten des Einsatzes in der Schule, ein zweites über Fernseh-Untertitelung


Gerold Wagner erklärt das Ziel dieses Meetings:


Interessierte aus unterschiedlichen Bereichen (Bildung, Rundfunk, Softwareersteller) zu finden


Anforderungen an das System definieren


Wünsche an Softwareersteller, Rundfunk, öffentliche Stellen zu formulieren


Information über geplante Aktivitäten im Rahmen des VOICE-Projektes


Teststellungen für den VOICE-Prototypen zu finden 


Peter Tobisch, ORF: Unterscheidung Sendungen für Gehörlose bzw. für Schwerhörige ist derzeit nicht üblich; Für Untertitelung steht ein beschränktes Budget zur Verfügung. Es ist mit den bestehenden Mitteln  nicht möglich, mehr Untertitelung als derzeit anzubieten.


Gernot Kerschbaumer wünscht exaktere Untertitelung ohne kürzende Vereinfachungen. Es ist für ihn wichtig, den Originaltext und nicht Vereinfachungen desselben präsentiert zu bekommen.


Es kommt im Laufe der Diskussion zum Vorschein, daß unterschiedliche Behinderungen verschiedene Aktivitäten in der Unterstützung wünschenswert erscheinen lassen. Frage an das Plenum nach Behinderungen und Wünschen.


Frage: Wieviele Sendungen werden in Österreich und dem Rest Europas untertitelt? Herr Peter Tobisch verweist auf die European Broadcastig Corporation in Genf, die derartige Statistiken veröffentlicht.


Diskussion über die nötige Qualität der Untertitelung; Die Meinungen differieren stark, nämlich von “Schlechte Untertitel sind besser als gar keine” bis zu “Nicht perfekte Untertitel sind nutzlos”; Weiters herrschen sehr differierende Ansichten, ob eine 1:1-Abblildung oder eine gekürzte Wiedergabe bei der Untertitelung wünschenswert wäre.


Peter Tobisch, ORF: Die angebotenen Serviceleistungen hängen vom dafür zur Verfügung stehenden Budget ab. Um neue oder zusätzliche Services anbieten zu können, ist es aus Sicht des ORF nötig, daß Hörbehinderte selbst ihren Anliegen in der Öffentlichkeit mehr Nachdruck verleihen. Dies würde gesetzliche Rahmenbedingungen bewirken, die es den Rundfunkanstalten ermöglichen oder auch vorschreiben würden, mehr Serviceleistungen anzubieten.


An die Hersteller soll herangetreten, Spracherkennungssysteme auch für den Einsatz mit dem Telefon verwendbarer zu machen.








� Projekte im Programm INTERREG II werden über den ESF (Europäischer Sozial-Fonds) und das Bundesministerium für Arbeit und Soziales finanziert.
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